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Einige Fragen eines praktischen Forst-
mannes zu den Bemerkungen eines prak-
tischen Landwirthes iiber die Vormalige

szundzjetzige Forstkultur in Böhmen, im

Aprilheftedes erstenJahrganges derMo-·

natsschrift der Gesellschaft des Vaterlan-

dischen Museums inBöhmem S. 58.

Erste Frage. Der Herr Verfasser sagt gleich
im Eingange, daß Böhmen in der Borzeit mehr
Wälder geh-abt,als gegenwärtige es. bat sichdaher die

Waldfliiche eben so vermindert,als die Bevölkerungge-

stiegen ist. Das wird Niemand in Abredestellen. —-

Wenn nun aber gegenwärtig bei Verminder-

ter Waldfliiche »undgrößererHolzconsum-
tion es keinem Menschen beif«iillt,iiber Holzmam
gel sich zu beschweren, so scheintdie auf Seite 59

befindliche Stelle: ,,Erst«um«die Mitte des vorigen
Jahrhunderts, als der hier und da eintreten-

·de Holzinangel fühlbar-zu werden an-

fing, richtete inan sein Augenmerkauf eine bessere
Kultur der Waldungen»—- etwas übertrieben und eben .

kein Lob sitt die bö h in isch e n Waldbesitzer zu seyn. «

Unbezweifeltist oor einigen 80 Jahren gewißmehr
"

—Wald"bei geringerer Holzeonfumtion ge-
wesen; und doch soilHolzmangel fühlbar und die-

ser die Ursache besserer Kultur gewesen seyn? Billig
dürfte uns da wohl die Frage erlaubt seyn: ,,Wo
denn vor etwa 80 Jahren der eingetrete-
ne Holzmangel fühlbar zu werden an-

fing?" Man bittet den- Herrn Verfasserum ge-
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naue und namentliche Nachweisung derjenigen
Gegenden, in denen urn die Mitte des borigen Jahr-
hunderts Holzmangel eingetreten war? —- So wenig
ich je an einen in B öhm en« zu fiirchtenden Holzinan-
gel glaube — seit beinahe Iqo Jahren haben so Viele

mündlich und schriftlich ganz Teutsch la n d mit dem

Gespenste des Holzinangels, der Holznoth gelingsiigt,
oder Vielmehr ängstigenwollen; denn unbefangene, Vor-·

urtheilsfreie Menschen lassen sich mit Gespenstern nicht

schrecken,ohne daß es jemals irgendwo wirklich erschie-
nen wäre. Wie oft ist angekiindigtwordeni dort ist
die. Holznoth Vor der Thüre, in 10 Jahren ist totaler

Holzinangel,.die Menschen iniissen erfrieren , auswan-

dernl —- oder: dort ist schon der völligeHolzmangel
bereits eingerisseni u. s.’w., und doch war alles das« -

nur blinder Liirm; Nie und nirgends ist Holzinangel
gewesen! —- So wenig ich also je an einen auch in

B ö h men künftig zu befiirchtenden Hlemangel
glaube, weil die Erfahrung die Unmöglichkeifbesselben
lehrt, eben so wenig glaube ich are-einen stattgeh ab-

ten, und bitte den Herrn Verfasser zu meiner Bekeh-
rung nicht nur um Beantwortung der bereits gethanen——

Frage: ,,Wo?" —- sondern auch noch um die Gefal-
ligkeit, uns die Mittel anzugeben, durch welche

jenem bereits eingetreten gewesenen
Holzinangel glücklich . gesteuert wurde,
und zwar in so kurzer Zeit. Thätig betriebener

Holzanbau kömmt wohl der Zukunft, keineswegs
aber der Gegenwart, noch viel weniger be-

reits eingetretenemHolzmangel zuStat-
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.—t.en; denn ehe das Gras aufwächstsl istldlis
Pferd todti Das Holz,»da,sher Zo» Jahren Jst-«
—gebaut·wurde,ist ja heute first schlagbarsi —-

.

-

Eben so wenig glaube .ich,—"daßjener Statt gehabt -

haben sollende Holzinangel das Motiv einer bessern
Waldkultur gewesensey. s Es war Vielmehr die

allgemein fortschreitendesKultur.,die sich nunauch
auf die Waldungen erstreckte-als Folge der damaligen
so segensreichen,aufgeklärtenRegierungen in O--ester-
reich und Preußen, die ihre höchstePolitik in Be-

gtiickung ihrer Völker suchten. Wie wurde die Lan-

deskultur durch die weisen, wohlthätigenVerfügungen
der unvergeßlichenMaria There sia,« des großen,
Friedrichs in beiden Nachbarstaaten geförderti?
Was war natürlicher,.alsdaß sich dieser Geist der Re-

gierungen auf den Adel, als Landbesitzer mit-

theilte s — War das Erscheinen Burgsdorfs, sein
Streben, sein Wirken fiir Verbesserung, fiir wissen-
schaftlicheBehandlung und Bearbeitung des Forstw-
sens auch etwa Folge des damals in P re u ß e n, gleich-
zeitig wie in B öhm en, eingetretenen Holzmangelss
—- Burgsdo r,f gab·denAnstoß, der bis nach-Bish-
men sich in seinen Wirkungen fortpflanztei Der hohe
Sinn unsers Adels, der bemühtwar, die wohlthätigen
Anordnungen, die weisen Verfügungender Regierung
zu vollziehen, der aus einer hohen Stufe der Geistes-
«kultur und wissenschaftlichenBildung stehende höh-
mische Adel, als Waldbesitzer, war es, der ans Pa- -

triotismus , aus Sinn siir höhere Landeskultur seine-
Sorgsalt., sxine Kenntnisse auch aus die Waldungen
ausdehnte.

Nits? minder bitte ich um nähereAufklärungder

Behauptung S. be, daß durch die, als Folge der Gli-

terspeculation (- 799—- 1817) eingetreteneschlechteWirthe
schnft der Holzinangel «an manchen Orten

’

so groß ward, daß nicht einmal die(Obrig-
keiten den eigenen Bedarf mehr decken

.

— kkonntem — Was thaten denn nun wohl diese Obrig-
keiten? — Nach dem Herrn Verf. hätten sie nicht ein-«
mal mehr die Kalkbrennereien, Ziegeleien, Bräuereien, .

Vrainitweinbremiereien betreiben, sihren eigenen und,

ihrer Beamten ic. Hausbedarf siirlStubenöfemKüche ic.

mehr befriedigenkönnenzund hätten so im vollen Sin-

ne des Wortes ,,kalte K,iiche" gehalten!? —- Mir

· ist dochwahrlich in ganz-Böhmen kein Ort bekannt-,
W· aus«HOFIZMKUFZEldas Bräizhans.nicht-","b"etrie-.

ben worden wäre; wo mannicht mehr die Zimmer er-

heizen, nicht mehr hätte kochenkönnen! Wozu solche
Uebertreibungem deren Nutzen und-Zweck gak nicht kin-

zusehen? —- Oie ganze HolzmangehGeschichtewird

sich wohl daraus reduziren, daßdurch die hohen Holz-
preise angelockt,manche Güterbesitzerzu stark ihre Wal-

dungen angrifsen und dann später—- Von ihren Nach-
barn Holz kaufen mußtenc Kann man das aber ei-v
nen Holzmangellnennen?! —- Auch hier "läßt-sich die
obige Frage wiederholen, wie denn jenerHolzmangel

xso plötzlichwieder aufhören konnte? Wie es möglich

war, diesem großenHolzinangel so geschwind, in so
kurzer Zeit« ohne außerordentliche Mittel zu

steuern ? —

·

Wir wenden uns nun Vom Holzmangel zu den

.D u r chso rst u n g e n , und erlauben uns somit die
f

Zweite Frage. Der Herr Verf.«sagt: »Die
mit zu dichtem Holz besetzten Waldstrecken werden

durchgesorstet (soll heißen ,,durchsorstet").
d. h. die Diirrlinge und Verkriippelten
Bäume, welche keinen Nachwuchs ver-

sprechen, werden ausgehauen, damit die -

iibrig bleibenden sich freier ausbreiten

undbessergedeihenkönnen."—» »

Jst das wohl eine richtige Erklärung
der DurchforstungL —. Nach meinem Begriffe
soll durch die Durchforstung dem Entstehen aller

Dürrlinge,aller veririippelten und unterdrückte-i Bäu-

me und Stangen V o r g e b e u gt werden; da , wo

diese bereits Vorhanden, ward die Durchsor--

siung V ersäumt und kömmt nun zu spät! Der

Zweck der Durchsorstung ist: einen Bestand in UN-

unterbroch-enem. möglichst—größtem Zu-
-

wachs zu erhalten; die Mittel dazu sind: Entfer-

nung der auf einer gewissenFläche von« Zeit zu Zeit

zu viel VorhandenenBäume, welcheder Ernährung,
der Ausbreitung« also dem größtmöglichstenZuwachse
der übrigenim Wege sind. und die sp äterk von die-

sen iiberwachsen, unterdrücktwerden wurden. Durch
die Durchforstung soll also einer kii n f t i g e n K r a n k-

heit vorgebeugt, diese vermieden werden, wie

durch einen zu rechter Zeit angewendeten Aderlaß,oder



ein Brechmitiel einer im Anzuge schenken ERSTEN--

dungs - oder Nervenkrankheir vor-gebeugt wird. Der

Todtengrliber ist ein schlechter Arzt, und

wer dann erst den Bestand-durchsorstenwill, wenn er

bereits die gegenseitigeUnterdrückungs-Periode,die

Krankheit, til-erstandenhar, kömmt mit der A rznei

zu spät; die-Natur hat sichselbstgeholfenund der Forst-

wikth hut fest nur noch die—Todten,herauszuscha.ffen.
-S.—64: ,,Jrn«Grundewerden die Durchs-ir-

stszgen (?!)·der Wälder-,wodurch man sie von

»in dürren , verkriippelten Unterwuchs
reinigt-»und dern zurückbleibendenHolz einen bes-

sern Wachsthum verschafft,. schon seit«Jahrhunderten
von den Unterthanen in den obrigkeitlichen Wäldern-

B öh m ens betrieben." ——·.DieseBehauptung, — die
»

ganz zu der Definition der-Durchforstung paßt!
—- ge-

s

—

hört auchganz zu jener des Holzrnangelsl —-

«

«-

«S.65. »Seit-drei Jahren werden von mehreren
Ohrigkeitenin Böhmen diese Durchsorstungeuregel-
mäßigeiitgeleitet."— Dieser Satz muß nach dem bis-

herigenso verstanden werden ,« daß jene Obrigkeiten das

- unterdriickte,dürre Holz in ihren Wäldernnicht mehr

Versaulen oder stehlen lassen --- sondern nun selbstbe-

nutzen. Allerdings ein großerVortheil siir sie; —- aber

deshalb kann man nnn"doch nicht imsGeringstensagen:
sie durchyforsten regelmäßig ihre Wälder!

. Dazu gehörtetwas ganz anderes! —-

Die mehrsten Waldbesitzer sehenden MhreriNuz-
zen der Durchsorstungen noch viel zxu wenig ein , so
wie man die Durchsorstungenselbst, und die Art und

Weise , wie sie:siir den Wald zweckmäßigVorzunehmens
sind, noch Viel zuwenig in B öh m en- kennt-.

,
Das- Wasi dieUnterthranenins den obrigkeitlichen

Waldungen seit Jahrhunderten- n)aten, war lediglich--
Folge des Unwetths, des Ueberslußesdes Holzes, der

MMSCUZCHMBMMZUNgund Beschützungder Wälder ;-
dieses Ausbüuender Onkel-Zugesdes u-nterdriickten, ver--

klsüppektenHolzesclber Linie D U r ch fo rstu U g zu nen-

nen-· VMEIW- dsß MM eitlenganz« irrigen Begriff von.

der Durchsorskunghab-e.
«

-

D i e Zke F r a g e betrifft die Erziehungder·Hol"z-
bestände-inlich te rem Schluße,welche nach dem Hin-
Verf. anerkannte Vortheile hast.

S. Oz.»Die-sePflanszungen dürften-.jedoch-niezus-«
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schütter-angebaut (?) werden« da der Maiß bekanntlich
immer großen Beschädigungenvon ungünstigerWitte-

Umgi VUMU Jedrgiingeu und dem Winde ausgesetzt
bleibt, so daß man immer auf den Verlust der Hälfte
der Pflanzungen rechnen muß. Bei zu schütteremAn-

bau würde daher ein zu schiitterer Wald erzeugt wer-

den, welcher, wenn er auch friiher sclplagharesHolz
lieferte, doch den Wind-: und Schneebriichen
zu sehr ausgesetzt bliebe, und die Erzeu-
gung ider nöthigen Baumstangen und an-

dern Geräthholzes wiirde dabei leiden.

In dieser Hinsicht kann man der Von Hm Forstmei-·
ster Andre· in seinem Werke : »dieVorziiglichstenMit-

tel u. s. w.," VorgeschlagenenAussetzungder Pflanzuns
gen in größerer Entfernung nicht beistimmen u. f. w."

FDieserSatz Verdient einige niihere Beleuchtung
und Erörterung. Für-sErste wollen wir nachsehen, ob
die Von H. A; vorgeschlageneAusseizunginxzu großer
Entsernunggeschehe. Wir finden, daß H. A. als Re-

gel-diesogenannte sechsfiißige Fiinfer-Pflan-
zun g als die zrveckmiißigsteempfiehlt, wie er sie auch
in dem kleinen Wirthschaftskalender fiir1827 —- (Von
der k. k. ökonom. harr. Gesell. im B ö h m en her-

ausgegeben) neuerdings angibt, und durch Abbildung
verdeutlicht. Bei dieser Pslanzung bekommt jede Pflan-
ze 72 UO Raum, und auf dem Joche stehen etwa 5200
Stück. Von-diesen wollen wir, statt·der Hälfte,
dreiViertel zu Grunde gehen lassen, —«so—blei-

ben auf dem— Joche doch-"noch-immserein Vier-tel oderf

800 Pflanzen steh-en,. die zu Bäumen heranwachsenz
Jst das nicht Viel zu viel?! wie können diese kräftige-
starke Bäume werden? In der Regel, d. h. im ge-
wöhnlichen Laufe der Ding-e, also Ueberschwem-
mungens, VersengendeDürre, schlechten, ganz magereni
Sandboden, sehr hohe Lage ic. abgerechnet, —- würde-

es fiir einen Forstmann ein«schlechtes Compliment sey-n,
wenn-die Hälfte seiner ausgesetzten Pflanzenzu Grun-

de gingen; der Verlust darf höchstenseinige wenige-
EProzent betragen.- Je jüngere, kleinere Setz-
lin g e, desto sicherer«"«i"stdie PflanzungspNach H. A-—s
Methode sollen nur« IjiihrigePflanzen genommen wert-s

den ,. wodurch dass Gerathen-der Kultur um so sicherere
erreicht wird- —- So licht eine solche Pslanzung, we-

gen der Kleinheit der Setzlinge und deren u n g e w öh n-

er
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lichen Entfernung, Jedem, dessenAuge an dichtes
Beieinanderstehen z-—4 Fuß hoher Pflänzlinge gewöhnt
ist, auchbeim ersten Anblick und Anfangs Vorkommen

wird, so gewöhnt man sich bald daran, und die Folge
lehrt: daß dicht geschlosseneBestände daraus entstehen.
Bei praktischer Bekanntschaft mit der Natur des

4Waldes und bei gehörigerKenntniß des Verschiedenen

v

Wachsthums- Verhältnißesunserer Bäume, wird man

leicht einsehen, daß man bei der Andre-schen sechs-
fiissigenFiinferpflanzung nach 10—-12v Jahren schon ei-

nen vollkommen geschlossenenBestand erhalten wird.

In der ersten Jugend bedürfendieWaldbäume durch-
aus keines Schlußesz bei obiger Entfernung kömmt er

noch friih genug. Beim Eintritt der ersten Durchstr-
«stung;—- mit der man aber nicht warten darf, bis-

bereits diirres, iibergipfeltesszunterdrücktes, Verkrüp-«
pelies Holz da ist, und bis die Bauern die Pseudo-
durchforstung beginnen! —- wird sichLgenug Stangens
werk" und anderes geringesGeräthholzfinden, und der

Glaube, daß man dieses bei Hrn».Andre-s Pflanz-
methode entbehren miisse, —- Verräthwenig praktische
Forstkenntnißund- Eombination. Zum kräftigen,freu-

digen «Gedei,hen,zum geschwindestenWuchse ist ein

freier Stand, ein hinreichenderRaum in der ersten Ju-

gend unumgänglicbnöthig; je kräftiger, freudigerund
«

geschwinder aber der Wuchs, desto eher erfolgt der

Schluß des Bestandes. Daß hier-Von keinen Erfre-

men die Rede ist, VerstehtsichVon selbst, besonders da

die Verhältnisseder Entfernung oben genau angegeben »

sind. -

«

»

Ich haltedaher des Hrn. Andre·Pflanzr"nethode
wegen zu großerEntfernung —- durchaus nicht fiirzweck-

widrig, im Gegentheil gerade deshalb fiir höchstprak-
tisch und empfehlungswiirdig, um so mehr ,-- da auch,
andere Erfahrungen eine sogar fünffiissigeEntfernung
als vollkommen anwendbar dargethan haben.

»
Es bleibt jetzt noch die Frage zu beantworten:

ob der H. Verf. Recht habe, daß ein im lichten Schlu-

ße erwachsener und erzogener Bestand zu sehr den
« Wind- und Schneebriichen ausgesetzt sey? «Wieder

Hr. Verf. diesen Satz aufstellt, so scheint er der Mei-

nung, daß ein im dichten Schluße aufgewachsenerBe-

«

frei sich bewegenden Zweige abgeschätteln

stand weniger dem Wind- und Schneebruch ausgesetzt
wäre. Die Erfahrung lehrt aber gerade das Gegen-
iheill Wenn der Wind ganze Waidstreckenumwirft,

-oder bricht, so bleiben immer die Randbäuine unver-

sehrt;«"einzelne, frei stehende Bäume , z. B. in Alleen «

u. s. w. wirft und bricht der Wind in der Regel nie,
aus der sehr einfachenUrsache,weil solche Bäume stär-
ker, fester bewurzelt, überhauptkräftiger, gesunder sind, :

·

weichere, also elastischereFasern haben, kurz, in der Er-

de fester stehen, und von Jugend auf anvdas Spiel
der Winde gewöhnt, diesemtheils widerstehen,- theils
durch Geschmeidigkeitihm nachgeben. Dicht beisammen-
stehende Bäume haben hingegen kurze Wurzeln, «alsol
einen weniger festen Standpunkt z· sie haben straffere,
sprödeLFasern, die sich nicht- biegen, sondern bre-

,
chen. Aus demselbenGrunde stnd dichrstehende Bestän-
de dem Schneebruch ausgesetzt, weilsder fallende Schnee

«

wegen des engen Standesfoben auf den Aesten, die

gleichsamein Dach bilden, liegen bleibt, die Schwere
der Masse endlich die sprödenAeste bricht. Lichte Bestän-
de lassenden Schnee zwischenihren Aesten zur Erde fallen,
und der wenige Schnee, der-auch auf den Aesten etwa

hängenblieb,wird bei demgeringstenWinde durch die

Wird auch
wirklich ein Ast sehr gegen die Erde herabgedrückt«so

bricht-er doch-nur sehr selten.. Gipfel aber brechen in
« lichten Beständen gar nicht ab« weil die Ursachedazu

gänzlichfchltz es kann sich keine Schneedeckesbildem
weil erstens der Schnee größtentheilsdurch zur Erde

fällt,« und weil zweitens bei der-geringsten Luftbewe-

gung der sich alletifall5«d0chda gesammelte oder ange-

hiiufte Schnee, wie schon oben erwähnt wurde, abge-
weht wird. Ohne solche Schneedecke aber kann kein

Schneebruch Statt finden. Nur dicht stehendh seht

geschlosseneBestände sind diesem Uebel und Verderben

ausgesetzt, und es ist auch einer der Vorzüge licht er-

zogener Orte, daß sie dem Wind- und Schnkebkuche

nicht unterworfen sind. Um so auffallender ist daher
die Behauptung desHerrn Vers-, die zugleich beweist,
daß ers-wohl ein praktischer Landwirth, aber-

durchaus-kein praktisch-er Forstmann seyn könne!
,-
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13. Just-und Jagd-wissenschaftliche Literatur.

I« Lehrbuch der Forst- u«nd«Jagdthierge-

fchichte von Stephan B"ehl«en,t. baier-
«

ichem Forstmeister und Professor an der Forstlehr-

anstatt zu A scha ffe n b u r g. Leipzig. Brockhaus.
(4 fl. C. M-)

,

,

Der Verf. rechtfertigt die Erscheinung dieses Lebt-

buchs bei den schon vorhandenen, bekannten klassischen·

Werken iiber den behandeltenGegenstanddadurch, daß

deren Verf. theils zu weitläufig zu Werke gegangen

(wodurchallerdings vielen, selten reich dotirten Forst-
männern der Ankan erschwert wird), theils sich mehr

aufdie Jagdthiere eingelassenund die den Waldungen

schädlichenzu sehr Vernachlässigthätten. Vorzäglich sey

dießbei den Amphibienund Fischen der Fall gewesen.

« iWenn der Berfx sagt, daß der Jäger-mitErzie-

hung, Pflege und Fang der Letztern sich nichts selten

berufsmäßigzu beschäftigenhabe: so möchte der Satz

richtigerlauten,wenn das ,,nich t» weggelassenwürde.)
«

Dem seyxwie ihm wollez jeder Lehrer hat seine

eigenen Ansichten und Bedürfnisse, und es dar-f Nie- T

mand mitjihmrechtem «wenn er es fiir nöthig erach-

tet, sich eines eigenen Leitfadens fiir seine Vorträge zu
«

bedienen, wie der Verf. des Vorliegenden sich wirklich
in diesem Falle befindet. ——-· Neues darf man nicht er-

warten, sondern geschickteBenutzung der Vorgänger
und gedrängte, wohl geordnete Zusammenstellungdes

Wesentlichen.»Beides kann man dem Verf. nicht ab-

sprechenund dennoch ist sein Buch, bei ziemlich öko-

nomischenrvDruck, iiber 700 Seiten stark geworden.
Ueber die Hälfte des Buchs nimmt die Ornithologie
ein. Er folgt dem alten Lin n .e«’schenSystem und

ordnet die Beschreibungder Species (wo Les sichthun

ließ) nach gleichnamigen Rubriken (was di? Uebersicht

ungemein erleichtert) mit gedrungener Kiirze. Jene

-sind: Kennzeichender Art, besondereBeschreibung —-

Sinnesorganisation, Naturgaben und Eigenheiten —-

Baterland, Verbreitung und Aufenthalt —- Nahrung-
» Fortpflanzung — NatürlichesLebens-ziel—- Feinde und

Krankheiten —- Nutzen—- Ziil)mbarkeite-Schaden. —-

Ein lateinisches und teutsches Register erleichtert sehr
den Gebrauch des nützlichenBuches, das einen großen
Reichthum von Sachkenntnissen enthält und daher bei
Vielen die Stelle einer zoologischenBibliothekwird ver-

"

läuternden Tertdargestellt werden.

treten-können.. Es würde an Werth gewinnen, wenn

bei einer künftigenAuflage die bestenAbbildungen Und

Specialquellennachgewiesenwürden.

2. sylva Btjiavnica, or Porirails ok.

— for-est trees see-. London. 1823—-25, folio.

Prachtwerke, wie diese, können der Idee und Aus-

fiihrung nach, nur in England unternommen und

zu Stande gebrachtwerden. Es sollen hier diejenigen
Waldbäume ,. welche sich durch Alterthum, Größe oder «

Schönheitauszeichnen,, in Abbildungen miteinem er-

Das Ganze wird

aus 12 Theilen bestehen, wovon bereits 10 erschienen

sind und die noch übrigen beiden die Bäume des nörd-

lichstm Theils Von Gr oßbritannien geben wer-

den. Hier findet man wirklich einen Schatz sehenswer-
ther Bäume beisammen. So z. B. im 1. Theil die

Eiche Von Sevilcar - Laun, im Walde N"eed-

wood, die, nachhistorischenUrkunden,iiber 600 Jahre
alt ist. Gemeiniglich gibt man der Eiche 300 Jahre;

ioo zum«Wachsthum, 100 zum Prangen in ihrer vol-

len Lebenskraftund Ioo zum nach und nach erfolgen-
den Absterben. Der Verf. will einige dieser Waldve-te-

ranen sogar 990 Jahre alt finden. .

Im zweiten Theil finden wir die Ulme Von Eh ih-
stfead, Tu tbury - Wych —- den Tarus Von An-

kerwyke, bei Staines, unter welchem sich-, der

Sage zufolge, Heinrich Vill. blutgierigen Anden- —

kensz mit der schönenAnna Boleyn unterhielt —-

die Ceder von Enfield, wahrscheinlich die ältesteund

größte im ganzen Königreiche. Dieser Baum entstand
aus einem vom Berge Libanon-· im Jahre 1660 ge-

brachten Stämmchen, das in den damals, durch seine

seltenen, ausländischen GewächsesberiihmtenGarten des

Doctors Uv ed a le ver-pflanztward. ,

Der 7. Theil zeigt die ungemein schöneAbbil-
dung und Beschreibung der Elisabeths-Eiche, im

Park des Lords Huntingfield.
— Aber unter allen diesen Bäumenist wohl in Ab-

sicht auf Alterthum der merkrviirdigste,der großeKa-

stanienbaum zu Totwortb, der schon zur Zeit Kö-

nigs S teph an als Gränzbaumdiente. . Man nimmt
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an, daß er im Jahre 800 unter Egberts Regierung
gepflanzt worden. Dieser ehrwürdigeBaum, der al-

lein ein Wäldchen bildet;hatte Vor 60 Jahren, 5Schnh
Vom Boden an gemessen, einen Umfang Von 50 Schuhen.
Derselbe Theil enthält auch einen schönenKupferstich
des Platanusgu Len-Co·urt, bei Blackheath,
dessen Eoelyn als den ersten dieserArt erwähnt, den

er gesehen, wahrscheinlichauch der erste, der nach En ge
la n d gekommen.

Im rot Theil befindet sicheine schöneAbbildung
des-Ahorns, unter welchem-der liebenswürdigeGil-

pin begraben worden. .

Die Zeichnungen sind überaus treu und S t r u tt
, hat sie mit großerWahrheit und unvergleichlichemAus-

druck geätzt.
«

Grillen univ. x827, Zentaurer Eoonomie Nr. 153-)

»

.

, 14. H o l

iKiefern-Siprengfaatin Kurheffen.

Wir lesen hierüber in Nr. 19 der ,,«2lllg.Forst-
Und Jagdzeitung" Folgendes :—

'

»Der bei weitem größereTheil-der Forstkulturbe-

dürftigenFlächenin Kurhessen findet sich auf dein
bunten Sandsteingebirge, der in diesem Lande ausge-
breitetsten Felsbildung. ,

Die meisten Flächen dieser Art

waren friiher mit Buchen bestanden, sind aber durch
übertriebenes Streulaub und Hut-Nutzung in ihren

. jetzigen hiilfsbediirftigen Zustand versetzt. Nach dein-

Grade der erlittenen Unbilden und nach Maßgabeder

sonstigenörtlichen Einwirkungen, sind noch Bestands-

Ueberreste,gewöhnlichkiimmernde Buchen- und Birken-

Stockausschläge,sodann auf der Bodenoberfläche,.Hei-
de- , seltenerHeidelbeeren-, Flechten - oder Moos-über-

zug re., und im Boden ein nur geringer Humusgehalt
Vorhandean

»

Bei nicht Zureichung der gewöhnlich-enKultur-

imittel u. s. w., ist in Folg-e ergangener Director-mi-

Vorschrift bei den« obenerwähnten Kultur bedürftigen

Flächen die ,,Kiefernx-S-p«ren«g«saat"in Anwendung ge-

bracht. —-
.

«

»Ein halb- bis ein Pfund Kiefersamen reichenauf
«

einen Kasse l’"schenMorgen hin. Auf Vötligen Blö-

ßen,. und je nachtheilig-erdie Standortsberhältnissesind,.
mehr ;. aus Orten, welche solche Laubliolz-Bestrindesre-
ste noch haben, daß sie-mitdem Kiefern-Sprengsaatbe-
stand noch Zo· Jahre aufwachselrkönnen-«namentlichin

Buch-m- und Birken-Niedserwal-dungen,—weniger.’7«
»Die gielungenstenAnsaaten der Art zeigensichs-

nach der platzweisenSaat, wo in der Entfernungoon
beiläufigI« Ruthe = 14Werkfuß,.ohnesymmetrischeOrd-

z sz u ch t.

nung in die Heide ec. eine kleinePlatte flach anfgehackt
wird, so daß der Samen in die wunde Erde zu liegen

«

kommt. Je trockener der Boden und die Lage, desto
mehr ist es nothwendig, daß der Same 7-—3J« Zoll
hoch mit Erde bedeckt·sey."—- -

—

Die hinlänglichunterwieienen Arbeiter, sind in

j-2 Ruthen Entfernung von einander angestellt. Aus

einem an sich hängenhabenden Beutel legt der Arbeiter

eine Prise Samen in die Platte, kratzt ihn unter und

tritt ihn an-.
·

,,Da, was es an hierin geiibtenArbeitern nicht
fehlt, betragen die Bearbeitungskosteneines Morgens
pp- «--f1."

-

«

«

·

»Da; wo in andern benachbarten Forstorten Z-—5
jährige Kiefern-Pflänz-lingeentbehrlich sind , werden-«

Liicken in den Sprengsaaten asusgepflanzt,»oder die Kie-

fern-Einsprengungohne Weitersdurch Pflanzung in 10

Entfernung bewirkt. Tausend Stück solcherPslänzlin-
ge einzupflanzen kostetbeiläufig1 fl."

-

-

"

·

»Man beabsichtigtdsurchsdisteMesermSprengsaaten
lichte Kiefern-Bestände zu erziehen, welche in diesem

Stauden-nd meisten-san Sommerseiten nach 30 Jah-
»

ren schon zur natürlichenWiederverjiingung geeignet

sind, und dabei pr. Morgen 800—1200 KATka Holz
tiefem werden. Zugleichwird der Boden beschirmt und

verbessert, auch etwaigen Lau—bholzbesxaridesrestenwo

möglichauf-geholfen, welche zu erhalten , oder aber der

Kiefer das Feld ganz einzuräumen, die Nachwelt ent-

scheidenmag."«
·

,,Kulturfltsichen, welche im- Schutze vor Wind-Wa-
den liegeua, hinlänglichgute-e Boden haben, werden-

indessenmittelst der Vollsaat zu geschlosse.nen,Beständ«Zti,.



aus welchen dereinstdas erforderlicheBauholz zu er-

warten steht« —- angebauet."
"

Es ist Schade, »daßnicht angegeben, wie viel

Pfanne Samen zu einer Vollsaat auf den Morgen ge-

nommen wirdz das zu wissen, wärein mancher Hin-

sicht interessantgewesen.
«

. Daß dieseSprengsaaten, wie es beabsichtigtwird,

lichieBeständegeben , in 30 Jahren zur Verjiingung
wagenund 8--1200 RubiksußHolz liefern, ist wohl
leicht Tinzusehetl3.-«- ob sie aber auch zugleichden Bo-

denbeschirmen und verbessern werdens daran

glaube ich wohlsehr zweifeln zu diirsen. Wie sollen

14 Schuh weit von einander stehendeKiefern den Bo- .

den beschatten könnensldasist ja unmöglich!Und

wie soll denn der Boden ver-be ssert werden? durch

14 Schuh von einander stehende Kieserni —

Unmög-N
tjchl —- Die bis zur Ungebühr ausgedehnte, benutzte

Hut, der Weide-Y)iißbrauch kann wohl den Holz-
bestand ruinirt habenz ein übermäßiges, zu starkes
Streurechen kann den Boden wohl verschlechternz aber-

,

das Uebe rh andnehmen der sogenannten F erst-
»

»

u n kräuter «- das ist das Hauptiibel, »die Grund-

Te

ursache des erschöpfrenBodens-! Diese Kräuter-—-
der Heide- und Heidelbeeren-, der Fuch-
ten- und Moos-Uberng —- der muß wegge-

schasst werden, soll der Boden nicht ganz-
lich erschöpft, soll der Anfang zu seiner

Verbesserung gemacht werden. So lange
das nicht geschieht, so lange ist durch die Sprengsaat
auch an Skeine Bodenverbesseruugzudenkenl —«— Je

länger das Forstunkraut den Boden bedeckt und aus-«-

saugt , desto schlechter muß derBoden nothwendig wer-

den; läßt man den Zustand noch 30 Jahre so, —- wie

es die Absicht ist«-—--wird der Boden zuletztauch nocb

den letzten Humusgchalkgänzlich verlieren; nnd wie

werdendann nachf-O Jahren die durch natiirliche Ver-

jiingung zu erziehenden jungen Kiefern wachsen? Und

könnendie jetzt durch die Sprengsaaterzogenen Kiefern
»denOrt besamen , wenn der Unkraut- Ueberzug nicht

.

--weggescl»iasstwird ?«Wie ann der abfallende Same zur

«

wunden Erde gelangen-? -W·as dann, in«50 Jahren«

doch geschehenmuß; —- warum das nicht lieber gleich
thun, ehe der Boden ganz und völlig erschöpft,aus-ge-
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saugt ist? Auf diese Art istder aus solche SprengsKulg
f

tur verwendete Aufwand an Kraft, Arbeit, Zeit, Geld

U— —- TchMöchtefast sagen —- vergeblich.Kann man
mit den Kulturmitteln nicht aufkommen, und nicht Al-

les aus Einmal zwingen; so theile man-die Arbeit auf

mehrere Jahre einz kultivire aber jedesmal rechtz so
ist man mit der·Sache len-Reinen und fertig, und

darf in 50 Jahren nicht wiedervon Neuem anfangen. —-

»ZweiFälle sind: I) da, wo noch Neste von Laub-

holzbestiindenbefindlichsind , fange man mit der vol-—

»

len Kultur, nicht mit Sprengsaaten an, und lasse

dieseReste mit auswachsem :-)Große, öde Flächenmits-
sen erst von den Unkraut-ern gereinigt werden. Weide,

Feuer, Benutzung zum Frucht- und Kartoffelbau fiihren
am leichtesten, geschwindesten, wohlseilsten.,sichersten
zum Ziele. Ich bringe hier sehr leicht solcheverwilderte

Oedungen Zn arm-e Familien an, die-den Genußmeh-
rere Jahre recht gern gegen die Bedingung iibernehmen,"
die sodann nöthigeKulturarbeit nnentgeldlichzu besor-

gen. Wie die Reihe zur Kultur an so ein Land kömmt,
wird bei hinlänglichVorhandenem Samen dieser dann

ausgesäetz bei Samenmangelmache ich nur eine ver-

hiilrnißmiißiggroße Saatschule und setze den Ort so-
dann mit einjährigen Kiefern aus-; das Sehen

3—5j(ihriger Pflanzen ist zu miihsam , unsicher und

kostspielig. Es versteht sich,daß nur der Pfla nzen-

bohrer in Anwendung kommt. Die jungen Bäum-
chen kommen in 4—·()«Schuh Entfernung Von-einander.

Durch die anderweitige Benutzung der zu kultivirenden

Fliichenvo r der wirklich Statt finden-denKultur durch
Weide, Getreidee und Kartoffelbau bereite ich erstens
den Boden zu; zweitens Verbessereich ihn und verhiite
seine Verschlechterung; drittens Verschaffe mir Kul-

-tursmittel; Viertens schaffe gute, VollständigeBestän-
"

de; fiinstens ist der Aufwand sehr geringfügig. Arbei-v

ten die das Land indeß in Genuß gehabten Leute un-

entgeldlich, so ist keine Auslage;»wird fiir Geld gear-:
beitri, so kostetdas Wiener Joch zu Ilioo-DKlft.—
oder 54600 D Schuh in sechsfiißigerFiinferpflanzung
mit Einjiihrigen Kiefern-auszufegen ,«. bei gehörigabge-
richtet-en Arbeitern und wenn sich die Saatschulen in .

der Nähe befinden, bei einem Taglohne Von ngr. nicht
mehr als z fl. Papier.

H albe Maaßregelntaugen, wie iiberall, auch bei
der Waldkultur nichts. Liebe-r aus den Morgen 2-—-3fl.
mehr Aufwandan einmal, aber dannauch sichernEr-

folg und keine Nachbessernng mehr nöthig, »als viele

Jahre-nach einander jährlichnur W oder 1 fl. auf ein

und dieselbe Kultur zu verwenden, und zuletzt doch nur

einen schlechten-ungleichen Bestand. —-

-

—
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Verzeichnißder Vorlesungen und praktisch

15. F o r st -

Dreißigacker.

en Uebungen, welcheim Winter-halben Jahre von Michaelis1827
bis Ostern1828 auf-der Forstakademie zu D reißigacker gehalten werden.

«

F nsti tute.

I

7—-8

IVon

I

-8——«9

l

9——10

I

10——11

1——2

3—4

Sonnabends.Montags.« Dienstags. Mittwoch. Donnerstags. Freitagss

Forstinsektologie. Waldåthchb
Und

Waldabtrieb und Waldabtrieb nnd Jagdkunde 1. Theil.
·.

.

A l u. A b . l.
.

Bernhardc
Herab

MI U M Haue
« Hellmanm

.

«

..
—

«

Encyklopädieder
Chemie. Jagdkunde. Forstgefchaftsgang. k d ·

.

— e. .

Bernhardi. » Herrle. Herrle.
Sag un

«

Forstseschafksgang . Cameralxvrssenschaft.
-

— Hellmanm

. Arithmetik. A
. .

. . , .

—......- -...-..... ---- rimtk.
Gleichmann. w « Amhmcha

Stereometrie. .
· · Teutfcber Styl. · ·

·

·

Gleichmanm »Ster80metkte. Forstmsektologie. Gleichmanm
Teukschst Styls

«Forsttnsektologke.

Zzordxärwnsceers
U’

Productionsleyke u. Productionslehre u. Die Lehre Vom
ereome

Bei ForststereomewiQ
·- — —

Forststereometrie. Nivellsrem
— «- —

Hoßfe d.
Hoßfeld.

Fortsetzung der Fortsetzung der Chemie. FVTMHUNZder
Te

«

.ut cler St I.
Algebra. Algehra. Bernhardh Tugebkas

s ) « y GRle

Gleichmann. «

RechnungsvogohgfielgRechnungsvortheile. —- — .-. Rechnungsvortheile. Lehre v. Nivelliren. —- «-« —

PlanzeechgeanlgßmPlatlzeichmm — — — splanzeichnem Planzeichnen. Chemie.

k-
s- — — —- -

Forstinsektologie.«
— — — —- — — — — —-

- - ChemischeBoden- ·

Handzecchnem » · and einen
. Chennsche

. a d excl-nen.
Haußen.

Handzelchmm kund«
·

H z U n z «
« Bedenkunde.

Bernhardr. —

,

— — —
Encyklopädieder

—

Encyklopädie der
— — —

— .—» —

Cameralwissetkfchaft.
—

Cameralwissenschaft.
«

-

«

L

Bauzeichnen. —

.
-

V
· '« Baueich —

.

Haußem Bauzekck)nen, .- — — ausklchnelb z Uckko -— —

r-- M

Allgklmktle Allgemeine — —- — Allgemeine »Encyklopä"dieder —- -—— —-

Naturgeschichte. Naturgeschichte. Naturgeschichte. Cameralwissenschaft.

Prog, verzegt in der J. G. Calve’sche11 Bachhanditmg. Gedruikt in der Sommer’schen Bnchdruckerei.


